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Sonnenstrahlen weckten mich sanft, ich blinzelte mehrmals bis ich meine Augen richtig öffnen konnte. Weit streckte ich meine Glieder von mir, gähnte und quietsche leise vor Glückseligkeit. So wunderbar hatte ich lange nicht mehr geschlafen! Langsam blickte ich nach links, wo neben mir leise atmend der Mann lag, mit dem ich also die Ewigkeit verbringen wollte. Er lag auf der Seite, mit dem Gesicht zu mir, sein Kopf auf dem rechten Arm, die Hand im Haar und mit der anderen Hand hielt er das Laken fest. Eine Weile beobachtete ich ihn, denn dieser Mann war so wunderschön! Seine bräunliche Haut, die schwarzen Haare, die schlanken aber dennoch muskulösen Arme und Beine, einfach alles an ihm war perfekt. Während ich ihn ansah, zuckte er leicht mit den Händen und ich strich ihm sanft über den linken Arm. Daraufhin öffnete er seine braunen Augen und sah mich für einen kurzen Moment orientierungslos an.


„Du bist wirklich hier“, sagte er erleichtert, als hätte er es für einen Traum gehalten.


Er richtete sich auf, hob das Laken, rutschte weiter zu mir und ging über mich. Nur einen Moment lang sah er mir in die Augen, lächelte zufrieden und begann mich zu küssen. Seine starken Arme umschlangen mich, hielten mich und gaben mir das Gefühl völlig sicher zu sein.


Beim Frühstück stellte er mir einige Fragen, die ich nur teilweise beantworten konnte. Natürlich wollte er genau wissen, wie es dazu kam, dass ich nun hier war. Ungern erinnerte ich mich daran, was vor wenigen Tagen war, wie Colin vor mir saß und mir kündigte um mir die Entscheidung abzunehmen. Colin war für mich ein Heiliger, der es nicht verdient hatte von mir verletzt zu werden. Niemals könnte ich wieder gutmachen was er mit mir durchgemacht hatte. Nachdem ich Alex erzählt hatte was passiert war, schaute er mich lange schweigend an. Gerade stand ich vor dem Herd und briet Speck und Eier für ihn, deshalb konnte ich sein Gesicht dabei nicht sehen, spürte aber seinen Blick auf mir. Sein Schweigen verunsicherte mich, wahrscheinlich hätte ich ihm das nicht erzählen sollen. Plötzlich stand er hinter mir, schlang seine Arme um meine Taille und legte seine Wange an mein Ohr. Seufzend und mich festhaltend sagte er:


„Tut mir leid, dass du das durchmachen musstest!“


„Ich überlebe es, mir tut Colin leid!“


„Mir auch, aber für dich war es sicher genauso schwer!“


Vielsagend atmete ich angestrengt aus und hielt inne. Der Schmerz saß definitiv tief, aber tatsächlich fühlte es sich hier bei Alex nicht so schlimm an. Trotzdem hatte ich Colin’s Gesicht vor Augen und sie füllten sich mit Tränen. Beim Einatmen hörte Alex die Veränderung, drehte mich zu sich um und nahm mich fest in die Arme. Es fühlte sich nicht richtig an aus diesem Grund bei ihm zu weinen, aber es musste raus und er verstand das. Ich hielt mich an ihm fest, ließ die Tränen fließen und entschuldigte mich dafür. Alex hielt mich solange fest wie es nötig war um mich zu beruhigen. Das dauerte nicht so lange wie ich es erwartet hatte. Wenn ich daran dachte, war ich sicher, würde ich zusammenbrechen, doch das tat ich nicht. Noch nicht!


„Entschuldige“, sagte ich erneut, ließ los und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.


„Nicht doch. Weine ruhig! Das Alles wird dich, so wie ich dich kenne, noch eine Weile beschäftigen. Ich bin da“, erwiderte er. Nickend drehte ich mich zur Pfanne und machte das Essen fertig, während er den Tisch deckte.


Er hatte recht. Es würde mich sicher sehr lange beschäftigen. Meine Brust tat weh, das Atmen fiel schwer und mir wurde bewusst, dass ich lange brauchen würde, um darüber hinwegzukommen. Wenn das mit Alex nicht passiert wäre, wäre ich mit Colin zusammen. Die Gefühle für ihn waren immerhin echt!


Beim Essen war ich sehr abwesend, zu viel ging mir durch den Kopf. Es war seltsam. Als ich mit Colin zusammen war und Alex besuchte, fiel es wahnsinnig schwer an ihn zu denken, aber nun wo es zu Ende war und ich wusste, ich war frei, war Colin präsenter als je zuvor. Alex betrachtete mich unentwegt, verfolgte meine Gesichtsausdrücke beim Denken und machte sich Sorgen. Wenn ich nicht gerade mit mir selbst beschäftigt gewesen wäre, hätte ich zu gerne gewusst, was in seinem Kopf vorging. Gerade als ich das Geschirr abspülte klopfte Taylor an die Tür.


„Wow du klopfst? Das ist ja mal was ganz was Neues“, sagte ich.


„Aus Angst ich könnte euch bei etwas stören, das ich nicht sehen will“, antwortete Taylor lachend als Alex ihm die Tür geöffnet hatte.


Wir lachten und Taylor setzte sich an den Esstisch. Unentwegt strahlte er bis über beide Ohren und ich fragte ihn, was ihn so glücklich machte. Endlich schloss er den Mund und schüttelte den Kopf.


„Und du bleibst wirklich hier“, fragte er, nachdem ich neben ihm Platz nahm. Ich nickte und Alex klopfte Taylor auf die Schulter.


„Wir lassen sie jetzt auch nicht wieder gehen, oder?“


„Auf gar keinen Fall. Nur Tristan fehlt noch!“


„Den bekommen wir eher nicht hierher“, sagte ich darauf.


Irgendwie schade, dass er bald eine Familie hatte, sonst hätten wir ihn bestimmt überreden können, ebenfalls die Zelte in London abzubrechen und nach Rumänien zu ziehen. Wir wären komplett und müssten nie mehr die Leere spüren. Fast fühlte ich mich vollständig. Es war gut herzukommen. Taylor und Alex mussten etwas Geschäftliches besprechen, weshalb ich unter die Dusche ging und über die Zukunft grübelte. Dabei fragte ich mich, wo ich arbeiten sollte, wie ich die Sprache schnell lernen könnte und was wir bezüglich der Wohnung machten, wenn das Baby größer wurde. Es war so viel ungeklärt und normalerweise hasste ich solche Ungewissheit, aber im Augenblick fühlte ich mich wohl und sicher. Alles würde sich regeln. Ich war eben erst angekommen und uns würde auf jeden Fall etwas einfallen. Nach der Dusche, die meine Muskeln entspannte, warf ich mich zu Taylor auf die Couch und kuschelte mich an ihn. Reflexartig legte er seinen Arm um mich, zog mich an sich heran und küsste meinen Scheitel. Ich nahm seinen Geruch in mir auf und seufzte. Schöner konnte es nicht werden. Alex sah von der zweiten Couch aus zu uns rüber und lächelte sanft. Er fragte mich, ob es mir besser ginge und ich antwortete, dass die Dusche half und ich mich bemühte nicht mehr zu sehr daran zu denken. Taylor fragte nicht, wahrscheinlich hatte Alex es ihm schon erzählt. Dann stellte ich ihnen die Fragen, die ich mir in der Dusche gestellt hatte und sofort bekam ich Antworten darauf. Taylor sagte:


„Geh am besten die Tage zu meiner Ex in die Bibliothek! Sie ist eine Hexe, eine sehr gute sogar, sie kann dir einen Zauber zeigen mit dem du die Sprache sofort kannst! Nur so schaffte ich das! Kurz nachdem ich herkam lernte ich sie kennen. Wenn es um sowas geht, wird sie dir helfen können!“


„Das wäre super! Danke. Kannst du mich dann zu ihr bringen?“ „Klar, gleich morgen fahre ich dich hin“, versprach er mir.


„Und arbeiten wirst du in naher Zukunft nicht“, antwortete Alex auf die zweite Frage und sah auf meinen Bauch.


Dass ich schwanger war hatte ich nicht vergessen, aber ich war noch am Anfang. Ich konnte durchaus noch arbeiten und auch danach würde ich irgendwann wieder arbeiten müssen. Davon wollte Alex nichts hören.


„Wenn es soweit ist werden wir nochmal darüber sprechen. Aber vorerst ist das kein Thema!“


„Ich könnte in der Bar aushelfen“, erwiderte ich und die Männer sahen mich ernst an.


„Nur wenn es nicht zu viel wird und wenn, gehst du sofort“, sagte Taylor darauf bestimmend.


Das war ebenfalls geklärt, doch wegen der Wohnung machte sich schlechte Laune breit. Sie hatten alles umgebaut um beide hier wohnen zu können, hatten eine Menge Geld und Mühe hier reingesteckt, selbstverständlich wollte Alex hier nicht raus. Das verstand ich, aber für ein Kind reichte das Apartment nicht. Es bestand aus einem Zimmer! Außerdem wollten die Zwei sich nicht mehr voneinander trennen. Sie hatten sich daran gewöhnt Tür an Tür zu wohnen und wollten das nicht ändern. Ich warf ein, dass wir eventuell etwas finden in das Taylor mit einziehen könnte. Zwei Wohnungen nebeneinander, ein Zweifamilienhaus oder ähnliches. Scheinbar beruhigten sich ihre Gemüter nach meinem Vorschlag, denn Taylor strahlte wieder und Alex dachte tatsächlich darüber nach. Ich wollte sie ganz sicher nicht auseinanderbringen, mir war es auch viel lieber wenn Taylor bei uns blieb. Taylor hakte seine Finger in meine, ich sah ihm in die Augen und ich fühlte pures Glück! Alex warf sich neben mich auf die Couch, lehnte sich an mich und schoss mit seinem Handy ein Foto von uns dreien. Wir alberten herum, lachten und genossen unsere gemeinsame Zeit. Nie hätte ich geglaubt, dass es so aussehen, so anfühlen würde. Ich war Colin unendlich Dankbar!


Dieser Tag verging schnell, den Abend verbrachten wir zu dritt vor dem Fernseher und gegen Mitternacht ging Taylor in seine Wohnung. Wahrscheinlich würden wir die nächsten Tage hauptsächlich zu Dritt verbringen und ich freute mich darauf. Im Bett sagte Alex, dass Taylor mir am nächsten Tag ein neues Handy besorgen solle, da meines hier nicht richtig funktionierte und einen Vertrag mit dem ich auch ins Ausland schreiben und telefonieren konnte. Soweit hatte ich noch gar nicht gedacht, obwohl es naheliegend war. Nach ein paar Minuten schaute ich zu Alex, der in Gedanken zu sein schien.


„Was geht dir durch den Kopf“, fragte ich.


„Nichts Wichtiges“, antwortete er nicht ganz so überzeugend.


„Komm schon, du kannst mir alles sagen!“


Er drehte sein Gesicht in meine Richtung, blickte in meine Augen und schwieg noch ein paar Sekunden.


„Du kannst dir nicht vorstellen wie glücklich ich bin, dass du endlich bei mir bist. Aber wir sind offiziell zusammen und das macht mir ehrlich gesagt etwas Angst.“


Darauf richtete ich mich auf und sah ihn ernst an. Was sollte das bedeuten? Ich lag auf dem Bauch und stützte mich auf die Unterarme. Fragend sah ich ihn an, doch er fuhr nicht fort. Also fragte ich was das hieß.


„Ich habe lange keine Beziehung geführt. Die letzte war mit Taylor’s Ex! Danach hatte ich nur Affären und lockere Geschichten. Ich weiß nicht ob ich gut darin bin eine ernsthafte Beziehung zu führen!“


Das klang völlig falsch! Ich bekam einen Anflug von Panik und das war mir deutlich anzusehen, denn Alex reagierte sofort darauf:


„Versteh mich nicht falsch, ich will mit dir zusammen sein! Ich habe nur Angst, dass ich dich nicht glücklich mache und es irgendwie ruiniere…“


„Dann streng dich an“, sagte ich darauf lachend, legte mich auf ihn und sah ihm in die Augen.


Seine Hände hielten mein Gesicht, seine Augen hafteten an meinen und sein Atem wurde ganz ruhig.


„Ich werde alles tun um das nicht zu versauen“, sagte er.


Darauf schenkte ich ihm ein Lächeln und sah ihm auf die Lippen. Auch das blieb nicht unbemerkt. Alex öffnete den Mund leicht, schaute auf meine Lippen und seufzte. Er zog sie an seine, gab mir einen langen Kuss und langsam schlug sein Herz etwas schneller. Das brachte mich zum Schmunzeln. Es machte mich glücklich so eine Wirkung auf ihn zu haben, aber umgekehrt hatte er die selbe auf mich. Allein dieser eine Kuss löste das Verlangen nach ihm aus. Kurz darauf bewegte ich mich, ließ meinen Oberkörper auf seinem nieder und ließ ihn meine Haut spüren. Daraufhin begann er mich leidenschaftlicher zu küssen, ließ seine Hände über meine Arme zur Taille gleiten und hielt mich eine Weile fest. Ich liebte es wie er meine Haut an seiner genoss. Er sagte mir, wie sehr er das Gefühl liebte und ich schmolz dahin. Ich begann seine Wange zu küssen, sein Ohr, den Hals entlang zu seiner Brust und fuhr mit der Zunge nach unten bis zu seinem Bauchnabel. Dabei atmete er schwer, stöhnte als er meine Zunge in seinem Bauchnabel fühlte und ich bekam überall Gänsehaut! Dieser Mann brachte mich um den Verstand.


Bei allem was ich tat zeigte er mir mit Geräuschen wie er es genoss. Allein damit machte er mich ganz heiß auf ihn. Würde das jemals aufhören?


Während ich ihm die Shorts auszog, stützte er sich auf seine Unterarme um mich ansehen zu können, ließ sich jedoch sofort fallen als ich begann ihn zu verwöhnen. Er schlug die Arme über seine Augen und konzentrierte sich darauf was er spürte. Seine Haut fühlte sich unter meinen Fingern immer wärmer an, die natürliche Kälte wich und war über die menschliche Wärme hinaus. Der Temperaturunterschied zwischen Vampiren und Menschen war deutlich, doch ein Vampir der gleichzeitig ein Wolf war, war etwas wärmer als ein Vampir, allerdings immer noch kühler als ein Mensch. Mich faszinierte es, wenn so ein Wechsel stattfand. Irgendwann bat Alex mich außer Atem hochzukommen und ihn zu küssen. Eigentlich schien er mir nie der Typ zu sein, der sonderlich aufs Küssen abfuhr, aber er bewies mir immer wieder das Gegenteil. Langsam glitt ich über seinen Körper nach oben, sah ihm in die Augen, die etwas verklärt wirkten und gab seiner Bitte nach. Dabei legte er eine Hand in meinen Nacken, zog mich noch näher an sich heran und hielt mit der anderen meinen unteren Rücken unten. Er wollte jeden Zentimeter meines Körpers auf seinem spüren. Damit machte er mich schwach. Zu fühlen wie sehr er mich bei sich haben wollte bewirkte ein heftiges Kribbeln im ganzen Körper.


„Du machst mich wahnsinnig“, sagte er seufzend in meinen Mund.


Ich schmunzelte, griff in seine Haare, küsste ihn fordernder und schlief mit ihm. Davon würde ich nie genug bekommen!


Dieses Mal saugten wir uns nicht aus, denn obwohl es bisher fester Bestandteil war, wollte Alex erst abklären, ob das in der Schwangerschaft in Ordnung war. Auch darüber hatte ich mir bisher überhaupt keine Gedanken gemacht aber er hatte Recht. Ich war eh sehr anfällig für Kreislaufprobleme und das als Vampir! Stattdessen stand er direkt danach auf und holte zwei Blutbeutel aus der Kammer neben dem Kleiderschrank gegenüber des Betts. Mitten im Raum war eine hochgezogene Holzwand an der das große Bett, das man direkt sehen konnte, wenn man in die Wohnung kam, stand. Mir gefiel das gar nicht, aber es war die beste Aufteilung für dieses Apartment!


Ich biss in den Schlauch des Beutels und zog leicht daran. Das köstliche Menschenblut berührte meine Zunge und sofort kam ein genüssliches Brummen aus meiner Kehle. Alex grinste darauf, während auch er am Schlauch zog und seinen Durst stillte. Als wir wieder nebeneinander im Bett lagen, fragte ich ihn:


„Glaubst du, das lässt irgendwann nach?“


„Das Verlangen?“


„Ja.“


„Kann ich mir nicht vorstellen. Klar anfangs ist es immer etwas aufregender, aber ich glaube, wir sind da etwas Besonderes. Ich denke nicht, dass wir das Gefühl dafür verlieren.“


„Wahrscheinlich nicht“, sagte ich und sah an die Decke.


Am nächsten Tag holte Taylor mich früh ab um mit mir zusammen Erledigungen zu machen, dabei war ich noch viel zu müde. Zu allererst fuhren wir zu einem Amt in dem ich mich registrieren lassen musste und ich fragte mich, warum nicht Alex solche Dinge mit mir tat. In diesem Amt sah alles normal aus, wie jedes Gebäude in dem man sich für irgendwelche Sachen anmeldete, doch Taylor führte mich in den Keller. Was machten wir hier? Da unten war es ziemlich düster, kalt und roch seltsam. Wir kamen an ein paar Schaltern vorbei, von wo aus uns die Damen beobachteten und genau im Auge behielten. Ich trat einen Schritt näher an Taylor heran, umklammerte seinen Arm wie ein ängstliches Kind und fragte ihn, wo wir waren.


„Hier unten müssen sich neue Vampire anmelden. Seien es Zuwanderer oder frische Vampire.“


Beunruhigend fand ich das schon, andererseits lief hier vieles anders als ich es kannte. Taylor klopfte an eine große schwere Tür und wartete darauf reingebeten zu werden. Schon drang eine leise weibliche Stimme hindurch und bat uns einzutreten. In dem Büro sah es nicht mehr ganz so schauderhaft aus, im Gegenteil, die Dame hatte es sich gemütlich eingerichtet mit hellen Bildern, Möbeln und vielen Pflanzen. Wir setzten uns der Dame gegenüber und ich konnte riechen, dass ein Vampir vor uns saß. Während Taylor ihr erklärte warum wir hier waren, sah ich mich um. An der Wand rechts von uns hing ein Jahreskalender in dem Urlaube und wichtige Termine festgehalten wurden, daneben stand ein riesiger Aktenschrank und ein kleines Pult auf dem sich Papiere stapelten. Links hingen drei Bilder nebeneinander die zusammengehörten und Blumen und einen Teich abbildeten. Hinter uns an der Wand stand ein pinkfarbenes Sofa mit drei grünen und blauen Kissen und ich musste grinsen. Sowas hatte ich hier am wenigsten erwartet. Schließlich sah ich mir die Dame genauer an. Ihre Haut schien makellos, keine Narben, nichts was sie menschlich machte. Vielleicht war sie von Geburt an ein Vampir. Ihre Augen wurden im Augenblick von einer Brille verdeckt als sie in einer Schublade nach Unterlagen kramte aber sie blitzten mich an, als sie mir die Papiere vor die Nase legte. Grüne Augen mit einem blauen Schimmer. Wahnsinn, dachte ich. Ihre braunen Haare hatte sie streng zurückgebunden und unfreiwillig schossen mit einige Filme durch den Kopf in dem sie plötzlich aufstehen würde, die Haare öffnete, die Brille absetzte und den Blazer aufknöpfte. Sie wäre vom „hässlichen Entlein“ zum Schwan geworden und würde dieses Klischee gut erfüllen. Als sie mich direkt ansprach zuckte ich zusammen und starrte sie an. Sie sprach Englisch mit mir und ich war erleichtert, dass sie die Papiere mit uns zusammen ausfüllte. Darin kamen Fragen auf wie, wo ich bisher gelebt habe, was ich gearbeitet habe, seit wann ich ein Vampir bin, ob ich Blutkonserven brauchte und so weiter. Alles wurde von hier aus geregelt. In einem Antrag wurde ich dafür registriert, wie Taylor und Alex in der Blutbank Blutbeutel zu bekommen. Mir kam das hier wirklich schräg vor. Zum Schluss bekam ich einen vorläufigen Ausweis und Standart-Informations-Zettel in denen erklärt wurde, wo ich was beantragen konnte, ein paar kurze Infos zur Stadt und an wen ich mich wenden müsse, wenn ich Probleme in Vampirangelegenheiten hatte. Knapp eine Dreiviertelstunde verbrachten wir hier und ich war erleichtert wieder an der frischen Luft zu sein.


„Frühstück“, fragte Taylor und ich nickte heftig.


Ich war am verhungern! Wir fuhren zu einem Café in dem es noch zwei Stunden lang Frühstück gab, setzten uns in eine Ecke und studierten die Karte. Taylor beobachtete mich während ich in die Karte sah und mein Gesicht immer wieder verzog. Irgendwann sagte er lachend:


„Du wirst hier verhungern!“


Tatsächlich war es in Rumänien schwer Vegetarier zu sein! Keiner konnte sich hier vorstellen ohne Fleisch zu leben, das gab es nur zur Fastenzeit. Zum Frühstück allerdings fand ich auch ein Menü in dem es Brötchen mit Käse, Gurken und Tomaten gab. Zum Glück.


Beim Essen strahlte Taylor unentwegt und steckte mich damit an.


„Ich bin so glücklich darüber, dass du dich für Alex entschieden hast! Sein Zustand wurde immer unerträglicher und ich freue mich auch, dass wir bleiben wie wir sind“, sagte er.


„Tut mir wirklich leid, dass Tristan und du auch darunter leiden musstet! Ich hätte mir das anders gewünscht.“


„Alex hat erwähnt was passiert ist, als du gestern geduscht hast. Willst du es mir nochmal richtig erzählen?“


„Ein anderes Mal. Ich möchte darüber hinwegkommen und dafür darf ich mich nicht dauernd daran erinnern“, sagte ich und Taylor verstand das.


Er fragte nicht weiter danach, wechselte das Thema und ging mit mir den Plan für den restlichen Tag durch. Nach dem Essen würden wir in die Bibliothek fahren, er hatte mich seiner Ex schon angekündigt und würde mir ein Handy besorgen solange ich bei ihr war.


Vor der Bibliothek setzte er mich ab und sagte, er würde mich in einer Stunde wieder abholen und fuhr davon. Allein ging ich also in das von außen schlicht aussehende Gebäude und staunte nicht schlecht, als ich sah wie pompös es von innen wirkte. Wahnsinnig hohe Decken mit wunderschönen Malereien, riesige Hallen mit unzählbaren Regalen, gefüllt mit tausenden Büchern. Ich war hin und weg. Eine Weile stand ich einfach nur da, staunte und ließ alles auf mich wirken. Dann jedoch erschreckte mich jemand von hinten, woraufhin ich mich ruckartig umdrehte und die Person dabei schier umwarf. „Oh tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken“, sagte sie.


Das musste sie sein. Taylor hatte sie mir beschrieben. Sie war so groß wie ich, lange schwarze Haare, große warme braune Augen und sehr kurvig. Sie hatte so ein hübsches Gesicht, dass ich sie anstarren musste.


„Du musst Shiva sein, ich bin Serena“, sagte sie und schüttelte meine Hand.


„Freut mich“, antwortete ich.


Ihr Stil war klassisch und modern. Einerseits trug sie einen Blazer und eine Anzug-Hose, aber in auffälligen Farben. Der Blazer war pink, darunter ein weißes Shirt, das mit einer großen Kette aus pink-, rosa- und lilafarbenen Steinen aufgepeppt wurde, eine schwarze Hose und ihre Schuhe waren ebenfalls pink. Alles aufeinander abgestimmt, mir gefiel ihre Erscheinung. Sie schien eine offene Person zu sein, begann sofort ein Gespräch mit mir, obwohl ich mich noch etwas unwohl fühlte. Das ignorierte sie einfach und führte mich zu einem abgeschlossenen Raum am anderen Ende der Halle. Sie sah sich kurz um, griff in eine auffallend große Innentasche ihres Blazers, zog einen Zauberstab und öffnete damit die Türe. Wir gingen rein und sofort stieg mir der Geruch von alten Ledereinbänden in die Nase. Die Türe schloss Serena hinter uns und erklärte, dies sei ihr Lieblingsort in der Bücherei. Dabei stellte sich heraus, dass sie nicht nur hier arbeitete, sondern diese Bibliothek leitete!


„Das ist alles was ich in den letzten zehn Jahren gesammelt und zusammengetragen habe. Von früher Geschichte der Zauberei, bis hin zur modernen Gebrauchsweise!“


„Ich bin beeindruckt! Das Alles gehört dir?“


„Ja. Ich kann dir in fast allen Bereichen helfen!“


„Wow“, kam aus meinem Mund.


Mehr brachte ich im Augenblick nicht heraus. Sie war zehn Jahre jünger als ich und hatte damit in so jungen Jahren angefangen. Unglaublich! Serena ging gezielt zu einem Regal wo sie ein Buch herauszog, das genauso unscheinbar aussah wie die anderen. Sie sagte, darin würde ich den Zauber finden der mich Sprachen lernen ließ und war der Meinung, ich könne das selbst, wenn ich so gut sei wie Taylor es behauptete. Scheinbar hatte Taylor zu viel gesagt.


„Oh ich glaube da hat er übertrieben. So gut bin ich nicht! Was man wissen muss weiß ich, aber darüber hinaus habe ich mich bisher nicht so sehr mit Zauberei auseinandergesetzt!“


„Er hat mir von einigen Zaubern erzählt die du in einer Schlacht angewandt hast. Dafür braucht man Talent, ob man das nun oft nutzt oder nicht!“


Etwas irritiert darüber was Taylor ihr alles erzählt hatte, fragte ich sie, ob ich mich trotzdem an sie wenden könne, wenn ich nicht klarkam. Sie nickte, schenkte mir ein Lächeln und sagte, sie wäre immer hier und ich könne sie jederzeit aufsuchen oder anrufen. Sie freute sich sogar darüber einer anderen Hexe zu begegnen. Offenbar waren diese hier eher seltener vertreten. Serena blätterte in dem Buch, fand den Zauber und legte ein Pergamentstück hinein um mir die Seite zu markieren. Wir setzten uns und ich fragte direkt, warum sie nicht mehr mit Taylor zusammen war, da ich nie von ihr gehört hatte.


„Ich wusste nicht, dass er ein Vampir ist. Wir sind uns in der Stadt begegnet, haben uns direkt unterhalten, Nummern ausgetauscht, wie das eben läuft. Dass er ein Blutsauger ist hatte er nie erwähnt. Irgendwann hat er mir seinen Cousin Alex vorgestellt und dieser war bekannt. Die meisten Leute haben von ihm und auch seiner Bar gehört. So kam es raus und ich habe mich direkt von Taylor getrennt. Ich habe im Allgemeinen nichts gegen Vampire, man kann hier gut mit ihnen leben, aber ich möchte nicht selbst einer werden, verstehst du?“


„Sehr gut sogar“, sagte ich mit gesenktem Blick.


Sie sagte, sie seien im Guten auseinandergegangen, da es noch nicht lange lief und sie sich trotz allem gut verstanden, deshalb half sie mir.


„Woher wusstest du vorhin gleich, dass ich es bin?“


„Die Narbe! Ich habe dich reinkommen sehen und Taylor sagte, daran würde ich dich erkennen.“


Die Narbe…natürlich. Ich hatte sie völlig ausgeblendet, sah sie nicht mehr und hatte vergessen, dass andere mich daran erkennen könnten. Plötzlich sprang Serena auf, zog ein weiteres Buch aus einem wackeligen Regal und meinte, dieses könnte mir eventuell auch nützlich sein, ich solle die Bücher mitnehmen und ihr irgendwann wiederbringen. Dafür dass es sich hier um ihre eigene Sammlung handelte, ging sie sehr großzügig damit um. Ich an ihrer Stelle würde die Bücher sicher nicht einfach verleihen. Irgendwann bat sie mich nach vorn zu gehen, sie hätte noch zu arbeiten und der Raum müsse wieder abgeschlossen werden. In der Halle davor sah ich auf die Uhr und stellte fest, dass schon fast eine Dreiviertelstunde vergangen war und Taylor eventuell schon auf mich warten würde. Also bedankte ich mich bei Serena, verabschiedete mich von ihr nachdem sie meinte, ich solle Taylor um ihre Nummer bitten und verließ diese wunderschöne Bibliothek. Draußen war weit und breit kein Taylor zu sehen, deshalb setzte ich mich auf die Stufen vor dem Eingang und umklammerte die Bücher fest damit niemand sie mir nebenbei aus den Händen reißen konnte. Während ich wartete gingen mir Serena’s Worte durch den Kopf. Ich soll talentiert sein? Die besagten Zauber die Damian mir beigebracht hatte schienen mir nicht allzu schwer zu sein, aber vielleicht gerade deswegen. Für andere waren sie es vielleicht. Ich zauberte viel zu selten ernsthaft. Hin und wieder benutzte ich nützliche Sprüche die mir das Leben einfacher machten, aber nichts großartiges wofür man sonst Talent brauchte.


Endlich fuhr Taylor’s beziehungsweise Alex’ Wagen vor und ich stieg ein.


„Hast du lange gewartet?“


„Höchstens fünf Minuten“, antwortete ich und Taylor’s Gesichtszüge entspannten sich.


Dann fragte er, ob Serena mir helfen konnte und ich hob die Bücher hoch. Zwar war er überrascht, dass sie mir den Zauber selbst überließ, meinte aber, dass es wohl nicht verkehrt war so einen Zauber selbst zu lernen. Recht hatte er.


Auf dem Rückweg unterhielten wir uns darüber was aus London noch alles hergebracht werden musste und es graute mir davor zurückzugehen um zu schauen was ich haben wollte. Natürlich waren meine Koffer gepackt bei Brad, aber es gab noch einige Dinge im Büro und Hinterzimmer, die ich hier haben wollte. Dafür müsste ich allerdings zurück. Meine Laune kippte bei dem Gedanken Colin wiederzusehen, woraufhin Taylor besorgt fragte, ob alles in Ordnung sei.


„Alles gut. Ich will nur nicht zurück.“


„Musst du das denn?“


„Wenn ich die Sachen aus meinem Büro und Zimmer will, ja. Ich kann Kenny nicht sagen was ich brauche, weil es so viel gibt das ich nicht mehr im Kopf habe.“


„Ich denke Alex würde dich gerne begleiten. Das macht es bestimmt einfacher.“


„Vielleicht“, sagte ich geknickt.


Ja, es wäre leichter wenn Alex mitkäme, allerdings machte das die Begegnung nicht besser.


Zuhause richteten Taylor und ich zusammen mein Handy ein, während Alex noch immer unterwegs war. Nachdem mein neues Handy freigeschalten war und funktionierte, schickte Taylor mir die Schnappschüsse vom Tag zuvor, die Alex ihm sofort geschickt hatte und erklärte mir ein paar Funktionen. Es war das selbe Handy wie das der Männer, deshalb kannte Taylor sich gut aus und erklärte mir die wichtigsten Dinge bevor er sich verabschiedete, weil er noch ins Fitnesscenter wollte. Ich hatte keine Lust mitzugehen, stattdessen machte ich mir einen Tee und legte mich mit den Zauberbüchern auf die Couch. Zuerst aber schaute ich mir die Fotos an, ich hatte sie bisher gar nicht gesehen und bemerkte, dass ich lange nicht so glücklich aussah. Auf dem ersten wirkten wir noch normal, doch auf den nächsten drei alberten wir herum, streckten die Zungen heraus, ließen es aussehen als würden wir die Kamera fressen wollen und auf dem letzten erkannte man das Glück, das ich in diesem Augenblick gespürt hatte. Ich lehnte immer noch an Taylor, der Alex angrinste, lachte offensichtlich laut in Alex’ Richtung, dieser beugte sich etwas vor und lachte ebenfalls. Es war das perfekte Bild. Das würde ich drucken und in einen Rahmen stellen. Dieses Bild schickte ich Cathy, Saniya und Tristan mit dem Titel: Endlich vereint und glücklich!


Als ich das erste Buch in die Hand nahm, klingelte mein Handy prompt.


So schön, ich freue mich sehr für


euch. Ich wäre am liebsten dabei.


Bin froh, dass du dort bist, es wird


dir gut gehen! Love, Tristan.


Mir würde es definitiv gut gehen! Ich schrieb, dass ich ebenfalls glücklich darüber war, ihn vermisste und nahm mir dann das Buch vor. Der Zauber mit den Sprachen schien mir nicht schwer umzusetzen zu sein. Es war nur ein Spruch, ich brauchte weder einen Trank noch sonst etwas dafür, nur meinen Zauberstab und Konzentration. Ich las ihn mir genau durch, holte meinen Zauberstab, der in einem der zwei Koffer verstaut war und schaltete den Fernseher und einen regionalen Sender ein. Der Fernseher war perfekt dafür, es wurde rumänisch gesprochen und genau das brauchte ich. Ich hielt den Zauberstab in Richtung Bildschirm, drehte damit einige Kreise, las den Spruch laut vor und zog ihn auf mich. Nichts passierte, also versuchte ich es gleich nochmal. Erst beim vierten Versuch verstand ich die Nachrichten, die der komisch aussehende Kerl im TV von sich gab. Zufrieden und glücklich darüber das allein hinbekommen zu haben, klatschte ich in die Hände und quietschte vergnügt. In diesem Moment kam Alex nach Hause und fragte mich was mich in so gute Laune versetzte. Ich erklärte es auf rumänisch und er lachte. Er sagte, er hätte nicht daran gezweifelt, dass ich einen derartigen Zauber hinbekam. Dann sprang ich auf um ihn zu begrüßen. Wir schlangen unsere Arme umeinander, küssten uns und nahmen den Geruch des anderen in uns auf.


„Mann hast du mir schon wieder gefehlt“, sagte er seufzend.


„Bedeutet, wir dürfen nichts mehr ohneeinander tun“, fragte ich und er bejahte dies lachend.


Wenn das so weiterginge, über Jahre, könnte sich das als ein echtes Problem herausstellen! Zusammen setzten wir uns auf die Couch, ich gab Alex meine neue Nummer und wir kuschelten uns aneinander, während er einen guten Sender suchte.


Nach zwei Sendungen die wir interessiert ansahen, kam auch er auf die Sachen, die ich noch in London hatte zu sprechen. Er wollte mich auf jeden Fall begleiten und irgendwie kamen wir während des Gespräches auf den Wagen, den er mir geschenkt hatte. Ich sog den Atem zwischen meinen Zähnen ein und gestand ihm, den Wagen Colin überlassen zu haben. Schweigen…


„Ich weiß gerade nicht was ich davon halten soll.“


„Du rastest nicht aus?“


„Gib mir noch ein paar Sekunden“, sagte er darauf und ich spannte jeden Muskel in meinem Körper an.


„Ich muss mir endlich einen Boxsack zulegen“, sagte er dann.


Schnell stand ich auf, schwang den Zauberstab in Richtung Mitte des Zimmers und zauberte ihm einen solchen her. Der Sack hing an einer Kette von der Decke und es war reichlich Platz zwischen der Wand vor dem Bett und dem Esstisch. Alex sah mich an, dann zum Boxsack, stand auf und schlug mit voller Kraft dagegen. Dabei zuckte ich zusammen und ging ein wenig in Deckung. Er schlug mehrmals darauf ein, sah wütend aus und ich machte mir Sorgen. Mir war bewusst, dass das mit dem Wagen keine gute Idee war, aber als ich das tat, dachte ich nicht darüber nach. In dem Moment gehörte der Wagen mir und ich konnte damit machen was ich wollte. Wieder einmal hatte ich mir keine Gedanken über die Konsequenzen gemacht. Das musste ich mir dringend angewöhnen. Leider dachte ich selten über solche Dinge nach, ich handelte meist danach was mein Herz gerade sagte, obwohl mein Kopf sich oft wehrte. Aber wenn ich mal wirklich nach dem Herzen handeln sollte, schaffte ich es nicht. Irgendetwas lief bei mir wirklich falsch. Alex hielt den Sack fest, lehnte den Kopf dagegen, pustete die angestaute Luft aus und sah im Augenwinkel zu mir rüber. Ihm entging meine Anspannung nicht, deshalb ließ er ab und nahm mich in den Arm.


„Ich weiß warum du das gemacht hast, aber du hättest mit mir darüber sprechen müssen!“


„Wann denn? Ich habe das getan, kurz bevor ich hergeflogen bin! Ich wollte dich überraschen.“


„Ja, ich weiß. Okay, es ist jetzt so, belassen wir es dabei.“


Ich nickte und atmete erleichtert aus, nachdem sich meine Muskeln wieder entspannten.


„Soll der Sack hängen bleiben“, fragte ich und er nickte.


Wahrscheinlich würde er ihn öfter brauchen. Etwas sagte mir, dass ich ihn häufiger dazu bringen würde.


Zwei Stunden später kam Taylor vom Sport und brachte uns Essen mit. Er bemerkte den Boxsack und fragte wo dieser herkam.


„Ich war gerade wütend und musste auf etwas einschlagen. Shiva hat ihn hergezaubert“, antwortete Alex abwesend.


Taylor schaute mich mit hochgezogenen Augenbrauen an und ich schüttelte den Kopf. Nur nicht nochmal aussprechen. Alex setzte sich an den Esstisch, ich holte Teller und Besteck aus den Schränken und Taylor half mir beim Servieren. Am Tisch erzählte er von einem Erlebnis beim Sport. Alex schien ihm zuzuhören, sah zumindest so aus, doch er zeigte keine Regung dabei und ich war sicher, er tat nur so als würde er der Geschichte folgen. Ich stocherte in meinem Essen herum obwohl es wirklich köstlich aussah, aber ich hatte keinen Hunger.


Zwei Wochen später beschlossen Alex und ich nach London zu fliegen um meine restlichen Sachen zu holen. Es war schon Ende Juni und wir wollten nicht im Hochsommer unterwegs sein. Vorher hatten wir abgeklärt, dass wir bei Trish schlafen konnten, denn niemand anderes hatte genug Platz und ein Hotel war unnötig. Trish und Ben freuten sich wahnsinnig uns zu sehen, vor allem zusammen, obwohl Trish noch nicht sicher war, was sie davon halten sollte. Tristan hatte sie aufgeklärt und immer auf dem Laufenden gehalten, deshalb war es nichts Neues. Am ersten Abend machten wir es uns im Wohnzimmer bequem und tranken mit meiner „Wunsch-Familie“ Wein und Tee. Für mich war der Tee. Alex hatte seinen Arm um mich gelegt, während ich mich an ihn lehnte und Ben uns von seiner Arbeit erzählte. Er war in den letzten fünfzehn Jahren sehr gealtert. Als Mensch war es sicher nicht leicht mit einem Vampir zusammenzuleben, der noch immer wie Anfang dreißig aussah, während er leider seinem Alter entsprechend aussah, immerhin war er nun auch schon Ende sechzig. Als ich ihn genauer betrachtete, fielen mir die vielen Falten in seinem Gesicht auf. Einige davon waren Sorgenfalten demgegenüber bildeten sich auch einige Lachfalten um seine Mundwinkel und Augen. Gerade wurde mir seine Sterblichkeit bewusst und ich wurde traurig. Tristan’s Familie war inzwischen ohne Wenn und Aber ebenso meine Familie und die Vorstellung, dass Onkel Ben irgendwann nicht mehr hier sein könnte, machte mich wirklich sehr traurig. Auch wegen Trish. Ich an ihrer Stelle könnte nicht weitermachen. Sie lenkte mich ab, indem sie fragte wie es mir sonst ginge.


„Mir geht es gut, die Übelkeit habe ich ja schon hinter mir. Soweit also alles in Ordnung!“


„Wisst ihr denn schon was es wird?“


„Nein. Aber beim nächsten Ultraschall sollte man es mir sagen können“, antwortete ich und Alex sah mich lächelnd an.


Trish schlug vor schon am nächsten Tag einen machen zu lassen und ich stimmte zu. Ich wollte es ebenfalls unbedingt wissen, hatte mich in Rumänien aber noch nicht darum gekümmert, weil ich das Kind viel lieber hier bekommen würde.


„Evelyn ist auch schon soweit, sie könnte jeden Augenblick das Kind bekommen. Vielleicht seid ihr noch hier, wenn es soweit ist. Tristan würde sich sicher riesig freuen!“


„Vielleicht“, sagte ich und Alex nahm einen Schluck des Weines.


Solange hatten wir nicht vor zu bleiben, Taylor kümmerte sich zwar um die Bar, dennoch ließ Alex ihn ungern lange damit allein.


Am nächsten Morgen ließen wir uns von Kenny abholen und ins Schloss bringen. Auf dem Parkplatz stand wie erwartet mein Wagen, beziehungsweise Colin’s. Von Saniya wusste ich, dass er den Wagen angenommen hatte und ihn auch fuhr. Das passte Alex nicht, trotzdem fand er sich damit ab.


Ohne jemand bekanntes zu begegnen, kamen wir in mein altes Büro und ich bekam am ganzen Körper Gänsehaut. Tränen stiegen in meine Augen bei der Berührung meines Schreibtisches. Alex legte seine Hände auf meine Schultern und sah zu Kenny, der mich mitfühlend anschaute. Nachdem ich mich in den letzten Jahren so unwohl fühlte und unglücklich war, wunderte es mich wie sehr es mir fehlte. Ich war erst drei Wochen weg und es kam mir vor wie eine Ewigkeit. Jetzt war ich glücklich, dennoch stellte ich die Entscheidung die Colin traf in Frage. Meine Zweifel ließ ich mir nicht anmerken, stattdessen gingen wir weiter ins Hinterzimmer und ich entdeckte, dass Kenny schon einige Kartons bereitgestellt hatte. „Nimm alles mit was du brauchst oder möchtest. Ich brauche nichts, außer einige der Bücher, die habe ich mir schon zur Seite gelegt!“


„Danke, du bist ein Schatz“, sagte ich auf Kenny’s Aussage und verschaffte mir einen Überblick.


Alex setzte sich auf das Sofa und Kenny bereitete Tee für uns zu. Ich schaute zu ihnen, sah mir die Möbel und das Teeservice an und wusste genau was ich haben wollte.


„Ich möchte die Möbel und das Teeservice mitnehmen!“


„Wohin willst du die Sachen stellen? Wir haben keinen Keller“, erwiderte Alex darauf und ich hob den Zauberstab.


Diesen richtete ich auf den Sessel und ließ ihn in eine Größe schrumpfen, in der er in ein kleines Puppenhaus gepasst hätte. Ich erinnerte ihn daran, dass wir so oder so umziehen mussten und ich mich nicht von diesen Dingen trennen konnte. Die Männer sahen sich an und ich bestand darauf. An diesen Sachen hingen viele Erinnerungen, zwar auch schlechte, aber hauptsächlich erinnerten sie mich an Damian, der für immer in meinem Herzen blieb! Kenny zuckte mit den Schultern und sagte, er würde sich gerne neu einrichten, vor allem, weil er dieses und mein altes Schlafgemach nicht nutzte. Er würde daraus gerne etwas Anderes machen. Irgendwie gefiel mir das nicht, aber ich hatte nicht mehr mitzureden. Ich füllte gerade einen Karton mit einigen Kleinigkeiten, da ging die Bürotür auf und jemand klopfte ans Hinterzimmer. Kenny rief die Person herein, wir sahen auf und da stand er: Colin.


Schlagartig blieb er stehen, starr und die Luft anhaltend. Mein Herz schlug heftig gegen die Brust und so laut, dass ich befürchtete, jeder im Raum könnte es hören. Er schloss seinen Mund, schluckte den Kloß in seinem Hals herunter und sagte zu Kenny:


„Ich wollte nicht stören, ich wollte dich nur daran erinnern, dass du dringend Nachtwurzeln für den Unterricht holen musst!“


Kenny nickte und Colin warf mir einen undefinierbaren Blick zu bevor er Kehrt machte und das Büro schnell verließ. Eine Sekunde lang dachte ich nach, zu kurz, sah zu Alex, stand auf und eilte Colin hinterher. Alex schaute Kenny an und seufzte. Wieder einmal hatte ich nicht wirklich nachgedacht, sondern das getan was mein Herz sagte. Auf dem Gang holte ich ihn ein, griff nach seinen Schultern und umarmte ihn von hinten. Dabei legte ich meine Wange an sein Kreuz, atmete tief ein und schloss die Augen. Er blieb stehen, atmete angestrengt aus, schloss ebenfalls die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Ich schlang meine Arme um seine, legte meine Hände an seine Brust und wartete auf eine Reaktion. Ganz langsam wanderte eine seiner Hände nach oben, strich über meinen rechten Unterarm und ergriff meine Hand. Diese Geste ließ alles von mir abfallen, ein heftiges Ziehen ging von meinem Nacken bis zu den Füßen und ließ mich erzittern. Überall am Körper hatte ich Gänsehaut und versuchte nicht zu weinen. Dabei drückte ich ihn fester, woraufhin er sich aus meinem Griff löste, meine Hand festhielt und sich umdrehte. Sofort zog er mich in seine Arme und drückte mich fest an seine Brust. Auch er zitterte, schluckte schwer und bemühte sich nicht zu weinen. Er legte eine Hand über seine Augen, während er versuchte ruhig zu atmen und schaffte es keine Träne zu verlieren im Gegensatz zu mir. Zwei oder Drei liefen mir über die Wange und ich schniefte. Diese Umarmung dauerte nur ein paar Minuten, aber sie bedeutete unglaublich viel. Dann konnte er nicht mehr standhalten, schob mich an den Oberarmen von sich weg, drehte sich um und ging. Da stand ich nun, allein in diesem Gang, verlassen von einem Mann den ich liebte und der mich aus Liebe weggeschickt hatte. Nicht mal ein klein wenig meiner Gefühle für ihn waren erloschen, sie waren vollkommen da und überschwemmten mich. Plötzlich drehte sich alles, ich lehnte mich an die Wand und stützte mich daran zurück ins Büro. Dort schwankte ich ins Hinterzimmer und ließ mich einfach auf die Erde fallen. Kenny und Alex konnten so schnell gar nicht reagieren, stürmten zu mir und fragten was los war. Antworten konnte ich nicht, ich hatte inzwischen das Bewusstsein verloren und wurde von Alex in mein altes Schlafgemach und ins Bett getragen. Kenny eilte sofort nach draußen zur Krankenstation um jemanden zu holen. In dieser Zeit wurde ich wach und blinzelte angestrengt um klar zu werden.


„Hey, alles in Ordnung“, fragte Alex und ich stöhnte:


„Mein Kopf tut weh!“


Er half mir mich aufzurichten, hielt mich fest und sah mich besorgt an. Sonst fehlte mir nichts, nur mein Herz hatte gelitten. Es dauerte nicht lange da kam Kenny mit Saniya reingestürmt und fragte, ob ich wieder wach sei. Saniya sah nach mir, fragte was passiert war und Kenny erwähnte die Begegnung mit Colin. Daraus schloss sie, dass mich die Gefühle umgehauen hatten und hörte meinen Bauch ab. Es schien alles in Ordnung zu sein und als nächstes warf sie mir vor, nicht zuerst zu ihr gekommen zu sein um sie zu begrüßen. Sie umarmte mich und dann Alex. Leider musste sie direkt wieder in die Station und bat mich nachher noch vorbeizukommen. Nachdem sie weg war begaben wir uns zurück ins Hinterzimmer und tranken unseren Tee. Mir war schon vorher bewusst, dass mich diese Begegnung mitnehmen würde, ich war darauf vorbereitet, trotzdem war ich ab diesem Zeitpunkt wirklich niedergeschlagen. Als ich alles an Möbelstücken die ich haben wollte geschrumpft und eingepackt hatte und die Kartons zugeklebt waren, gingen wir zur Krankenstation. Alex sagte, er würde draußen auf mich warten und Tristan anrufen während ich mich mit Saniya unterhielt. Sie war erleichtert zu sehen, dass es mir gut ging. Wir machten aus uns am Ende der Woche mit Cathy in unserem Stammcafé zu treffen und Neuigkeiten auszutauschen und ich freute mich sehr darauf. Ich wollte Alex nicht lange warten lassen, deshalb verabschiedete ich mich von ihr und rief auf dem Weg nach unten im Krankenhaus an um einen Termin für den Ultraschall zu machen. Gleich am nächsten Morgen sollte ich vorbeikommen und wir würden den weiteren Verlauf der Schwangerschaft besprechen. Draußen saß Alex auf der Treppe und sprach immer noch mit Tristan, der sich ebenfalls total darauf freute uns wiederzusehen. Der Arme war der einzige von uns, der die Leere noch extrem fühlte, weil er nun ganz allein hier war. Allerdings ließ er es sich nicht anmerken, wahrscheinlich litt er auch nicht so sehr wie ich es früher tat. Die beiden legten auf und wir warteten darauf, dass Onkel Ben uns abholte. Auf der Fahrt sagte dieser, wir könnten die nächsten Tage das Auto von Tante Trish benutzen, weil sie es nicht brauchte, wir wären nicht so eingeschränkt, wenn wir weg wollten. Das erleichterte uns den Aufenthalt sehr. Zuhause roch es nach richtig gutem Essen, weshalb es uns geradewegs in die Küche zog. Trish machte einen Gemüseauflauf für mich und für sich und die Männer einen saftigen Braten. Diese Frau war umwerfend! Ben brauchte Alex’ Hilfe in der Garage, ich war also allein mit ihr und half ihr mit dem Salat.


„Mit Alex läuft es gut“, fragte sie in einem seltsamen Ton.


„Ja, warum fragst du?“


„Ich weiß nicht, wahrscheinlich traue ich der Sache noch nicht.“


„Das kannst du ruhig. Wir lieben uns und sind glücklich!“


„Und was ist mit Colin?“


„Was meinst du?“


„Ach nichts. Tut mir leid, aber nach deinem Liebeschaos im letzten Jahr bin ich noch unschlüssig was ich gut finden soll. Solange du glücklich bist ist jedoch alles okay“, sagte sie und widmete sich dem Dressing.


Zweifelsohne ging es vielen meiner Freunde ähnlich. Keiner konnte nachvollziehen was mit uns passiert ist und wie wir fühlten, dennoch versuchten die meisten es zu akzeptieren.


Am Esstisch verwickelte Trish uns in ein Gespräch bei dem sie unterschwellig Infos über Alex sammelte und ihn analysierte. Dies entging mir nicht und brachte mich zwischendurch zum lachen.


Völlig erschöpft legten wir uns nachts ins Bett und versuchten zu schlafen. Leider ging mir Colin nicht aus dem Kopf, genauso wenig wie Alex.


„Warum bist du ihm nachgelaufen“, fragte er mich schließlich.


„Reflex.“


„Ich mag deine Reflexe nicht!“


„Tut mir leid.“


In diesem Moment machte ich mir Sorgen, dass es nicht funktionieren könnte. Alex war ein ganz anderer Typ als jeder den ich davor hatte. Er war temperamentvoller, eifersüchtiger und auch besitzergreifender. Ob ich mich soweit ändern konnte, dass ich ihn nicht zur Weißglut treiben würde war fraglich.


„Ich will dich nicht verletzen, aber es gibt Momente in denen ich anders reagiere als du es gerne hättest. Du kennst mich sehr gut und du weißt wie ich bin!“


„Das gilt auch für dich! Du kennst mich genauso gut und weißt, dass ich vieles nicht akzeptieren werde das vorher normal für dich war.“


„Hast du da etwas Bestimmtes im Kopf“, fragte ich, weil ich wusste, er hatte mindestens fünf Beispiele parat.


„Ich will dich nicht mit einem anderen Kerl im Bett liegen sehen! Taylor und Tristan sind die Ausnahme, auch wenn ich hier ebenfalls nicht begeistert bin!“


„Verstehe.“


„Und ich will immer wissen wo du bist.“


Schweigend sah ich zur Decke. Diese Zwei Beispiele waren nachvollziehbar. Nichts Ungewöhnliches.


„Shiva?“


„Ja?“


„Wenn du mit Colin schläfst, weiß ich nicht, ob er das überlebt!“


Ich hielt die Luft an und schluckte schwer. Nicht dass ich daran gedacht hätte, aber Angst machte mir diese Aussage definitiv! Warum hielt er es für nötig das zu sagen? Natürlich hatte ich das nicht vor und konnte es mir auch nicht vorstellen, aber wer weiß, ob es nicht aus irgendeinem Grund für ihn danach aussehen könnte und er ausrasten würde. Verunsichert drehte ich mich zur Seite, von ihm weg und dachte weiter nach. Alex rührte sich nicht, atmete ruhig und gab mir Zeit etwas darauf zu erwidern, jedoch blieb ich still. Dann dachte ich darüber nach wie ich reagieren würde, wenn er fremdgehen würde. Im speziellen gingen mir die Frauen aus der Bar durch den Kopf. Ich holte Luft und sagte in einem für mich eher untypischen Ton:


„Wenn du untreu werden solltest, weiß ich auch nicht ob die Frau das überlebt!“


Scheinbar war das die Antwort die er hören wollte; Er griff nach meinem Arm, drehte mich zu sich und küsste mich stürmisch. Sofort ging ich darauf ein, wenngleich ich mich etwas unwohl fühlte. Er ließ sich keine Zeit, zog das Nachthemd über meine Hüften, biss mir etwas grob in den Hals, schob derweil meinen Slip runter und wanderte mit seinen Küssen meinen Körper abwärts. Ich krallte mich im Bettlaken fest, drückte meinen Kopf ins Kissen und seufzte. Als ich mir auf die Unterlippe biss um keine Aufmerksamkeit zu erregen, hörte Alex auf, zog seine Shorts aus und legte sich auf mich. Sein Gewicht auf mir zu spüren war alles was ich gerade brauchte und wollte. Er zog mit seinen Zähnen an meinen Lippen, atmete stoßweise und packte plötzlich mit einer Hand das Kopfteil des Bettes. Daraufhin legte ich meine Hand an seine Brust, meinen anderen Arm hielt er neben meinem Kopf gewalttätig fest und ich spürte wie mein Rausch aufkam. Vorsorglich hatte Kenny uns bereits als er uns abgeholt hatte Tierblut aus der Krankenstation mitgebracht, sodass wir uns auch hier nicht gegenseitig aussaugen mussten. Dessen ungeachtet bestand Alex darauf, dass ich ihn biss als er meinen aufkommenden Blutdurst bemerkte. So ließ ich uns noch einen Moment Zeit um zum Ende zu kommen und biss ihm in den Hals nachdem er sich auf mir fallenließ. Er sog den Atem scharf ein, stöhnte kurz vor Schmerz und spannte seine Muskeln nochmals an. Während ich sein Blut trank und meinen Durst stillte, wuchsen seine Zähne. Ich ließ von ihm ab, er stand auf, zog sich schnell die Shorts über und ging nach unten um einen Blutbeutel aus dem Kühlschrank zu holen.


Zuerst begab ich mich ins Gäste-Bad, ging auf die Toilette und wusch mir das Gesicht bevor ich ebenfalls runterging. In der Küche stand er, saugte Blut aus dem Beutel und lehnte an einer Arbeitsfläche. Einen Moment lang blieb ich im Türrahmen stehen, um den Anblick zu genießen. Das Mondlicht ließ ihn mich gut erkennen und ich musterte ihn von oben bis unten. Die freie Hand stützte er an der Platte, überkreuzte seine Beine und sah mich an. Sein Körper war perfekt! Schlank, durchtrainiert und ich liebte seine dunkle Hautfarbe, wenngleich ich neben ihm grundsätzlich wie ein Schneemann wirkte. Auf seine Frage, was sei, tapste ich über den kühlen Fliesenboden zu ihm rüber, lehnte mich an ihn und schlang meine Arme um seine Taille. Er lächelte endlich wieder, legte den freien Arm um meine Schultern und machte den Beutel bis auf den letzten Tropfen leer.


„Widerliches Zeug“, sagte er und ich lachte.


Er war es nicht gewohnt, Tierblut war einfach nichts im Gegensatz zu Menschenblut. Selbst Vampirblut schmeckte angenehmer, wenn man von dem Gift als Nachgeschmack absah.


„Gehen wir wieder ins Bett“, fragte er.


„Ja bitte“, antwortete ich und bot ihm meine Lippen für einen Kuss dar.


Er zögerte eine Sekunde, sah mir in die Augen und küsste mich schließlich doch. Es war offensichtlich, dass er meine Begegnung mit Colin nicht verdauen konnte.


Das laute Klingeln meines Handy-Weckers ließ mich aufschrecken und beinahe von dem kleinen Bett fallen. Schnell schaltete ich ihn ab, sah mich müde um und rieb mir die Augen. Ich hätte viel mehr Schlaf gebraucht, mein Körper fühlte sich schwach an und meine Augen brannten. Einen kurzen Blick zu Alex, der tief und fest schlief und ich legte mich ebenfalls nochmal hin. Nur nicht wieder einschlafen, der Wecker war aus und wir mussten in eineinhalb Stunden im Krankenhaus sein! Nach zehn Minuten Dösen zwang ich mich aus dem Bett zu kriechen, frische Kleidung aus dem Koffer zu kramen und im Bad zu verschwinden. Während ich meine Zähne putzte, kam Alex dazu und hielt seinen Kopf unter den Wasserhahn. Ich reichte ihm ein Gästehandtuch und spuckte die Zahnpasta ins Becken, woraufhin er sich das Gesicht trocken rubbelte und mich lange ansah. Über das Spiegelbild bemerkte ich dies, schaute ihn fragend an und er drehte mich zu sich herum um mich küssen zu können. Dann schnappte er sich seine Zahnbürste und ich fragte ihn, wie er geschlafen hatte, denn er wirkte sehr zerknautscht.


„Nicht sonderlich gut! Ich habe von Colin und dir geträumt“, antwortete er.


Ich hoffte es würde ihm bald aus dem Kopf gehen. Spätestens wenn wir wieder Zuhause waren, würde das gewiss aufhören. Solange wir hier waren und ihm über den Weg laufen konnten, würde Alex das Thema nicht loslassen, das war klar. Schnell lenkte ich ihn ab indem ich ihn fragte, ob er sich auf den Termin freute und schon begann er zu strahlen. Er nahm mich in den Arm und sagte, dass er es kaum erwarten konnte unser Baby zu sehen. Gerichtet machten wir uns auf den Weg ins Krankenhaus. Dort angekommen trafen wir auf dem Weg zur Gynäkologie zufällig auf Cole, Saniya’s Freund und ich begrüßte ihn überschwänglich.


„Schön dich zu sehen, Saniya hat schon erzählt, dass du hier bist. Geht es dir gut“, fragte er gutgelaunt und ich antwortete:


„Hier bleibt nichts geheim. Mir geht es sehr gut und dir?“


„Bestens! Deine Notizen und die Probe haben wir schon verwertet. Ihr habt da wirklich etwas Großartiges gefunden! Daraus lässt sich viel machen, ich habe es auch schon in deinem Namen eingereicht um das Ganze zu schützen. Ich würde dich gerne auf dem Laufenden halten!“


„Oh Wow, ja sehr gerne. Das klingt toll“, sagte ich etwas überrumpelt.


Ich freute mich, wenn es funktionierte und da ankam wo es gebraucht wurde. Auch Mrs. Lundner wurde miteinbezogen und auf dem Laufenden gehalten.


Nachdem wir uns verabschiedet hatten, sagte Alex leise:


„Der sieht ja aus wie Taylor!“


Darauf begann ich laut zu lachen. Sogar er sah die Ähnlichkeit und fand es ein wenig unheimlich. Saniya sah das mit Sicherheit gar nicht, sie fühlte sich einfach vom selben Typ Mann angezogen. Alex gehörte auch mal dazu, was ich schnell wieder zu vergessen versuchte. Wenn es auch schon viele Jahre her war, machte mich der Gedanke daran eifersüchtig.


Wir mussten nicht lange warten, durften schnell ins Untersuchungszimmer wo auch gleich der Ultraschall gemacht wurde. Als die Ärztin uns zeigte wo man das Baby sah, drückte ich Alex’ Hand und sah zu ihm hoch. Kaum zu glauben, aber seine Augen füllten sich mit Tränen. Als er bemerkte, dass ich ihn ansah, wischte er sich mit der Hand kurz die Augen, schniefte und entschuldigte sich dafür. Die Ärztin lächelte ihn an und sagte, dass die meisten Männer so reagierten, daraufhin lachte er etwas erleichtert und atmete tief durch. Sie zeigte uns daraufhin das Flattern, das der Herzschlag sein sollte und ich konnte es einfach nicht fassen, es war einfach zu schön. Sie sah sich alles an und sagte, es würde sehr gut aussehen, ich solle mich nur nicht zu sehr belasten. Dann fragte sie, ob wir wissen wollten, was es werden würde und wir nickten schnell. Sie zeigte uns am Monitor wo man was sehen und in unserem Fall nicht sehen konnte.


„Gratuliere, es wird ein Mädchen!“


Zuerst hielt ich die Luft an, hatte das Bedürfnis vor Freude zu quietschen, unterließ dies jedoch. Stattdessen warf ich erneut einen Blick zu Alex, der mich glücklich ansah und meine Stirn küsste. Dann wollten wir den Herzschlag auch hören, es dauerte einen Augenblick bis die Ärztin ihn fand, doch als der Ton erklang, durchzog es meinen ganzen Körper. Überall bekam ich Gänsehaut. Ich hatte nie zuvor einen schöneren Klang gehört! Vom Gel befreit und die Kleidung wieder gerichtet, setzten wir uns der Ärztin gegenüber an den Schreibtisch und besprachen wie es weiterging. Sie war der Meinung, ich sollte spätestens ab dem sechsten Monat nicht mehr fliegen. Im Normalfall sei dies zwar unbedenklich, jedoch war das Thrombose-Risiko erhöht und durch meinen Kreislauf sei dies auch keine gute Idee. Ihr war es lieber, wenn ich ab diesem Zeitpunkt nicht mehr herkommen würde bis das Baby geboren wurde. Und da ich nun in Rumänien lebte, war es auch was die Papiere betraf besser, wenn ich es dort bekäme. Das hieß, in zwei Monaten war ich erst einmal an mein neues Zuhause gebunden. Nach dem Termin gingen wir mit Tristan frühstücken. Dieser hatte zufällig Urlaub und wollte soviel Zeit wie möglich mit uns verbringen, was uns freute. Wir erzählten ihm von unserer Neuigkeit und er fragte sogleich nach einem Namen. Wir hatten bisher nicht einmal darüber gesprochen, deshalb konnten wir ihm keine nennen. Zwei Namen schwirrten mir schon im Kopf herum, jedoch wollte ich sie Alex vorschlagen, wenn wir unter uns waren. Vielleicht hatte er ja auch schon welche im Sinn. Solange wir unseren Kaffee und Tee tranken machte ich mir abermals Gedanken über die Zukunft. Ich würde auf jeden Fall wieder arbeiten wollen, aber was? Unsere Tochter würde ich später nicht in Rumänien auf die Schule schicken wollen, wenn sie ein Vampir war. Alex war verkorkst, genau wie alle Vampire die dort aufwuchsen, so sollte sie nicht aufwachsen.


„Shiva?“


„Was“, fragte ich als Tristan mich aus meinen Gedanken riss.


„Ich habe eben gefragt, ob wir, solange ihr hier seid etwas mit allen anderen unternehmen wollen.“


„Mit allen anderen meinst du?“


„Na die alte Truppe!“


Darüber musste ich nachdenken. Zweifellos fehlten sie mir alle, aber ein Treffen mit ihnen schien mir zu viel zu sein, zumindest, wenn er ausnahmslos die „Alte Truppe“ meinte.


„Wir könnten ins Dorf gehen, tanzen oder irgendwas. Mir egal, aber ich würde mich freuen.“


„Ich muss darüber erst nachdenken. Im Moment bin ich etwas erschöpft“, antwortete ich und er schaute etwas enttäuscht drein.


Alex munterte ihn auf, sagte sie könnten doch auch allein um die Häuser ziehen, mal wieder einen Männerabend machen und obwohl Tristan sehr gerne mit mir zusammen war, schien ihn dieses Angebot einen Hauch mehr zu locken. Und obgleich er diesen Vorschlag gemacht hatte, sah Alex zu mir und fragte um Erlaubnis. Ich war nicht so besitzergreifend, dass ich ihn jede Sekunde um mich haben musste, von mir aus konnten sie das gerne tun, immerhin war am letzten Tag auch schon ein Mädels-Nachmittag geplant. Also würden sie einen „draufmachen“ wenn ich mit meinen Freundinnen unterwegs war. Perfekt. Plötzlich klingelte Tristan’s Handy und er ging ran. Es war Evelyn die aufgeregt ins Telefon schrie, dass sie Wehen hatte und ihre Schwester sie gerade ins Krankenhaus fuhr. Sofort sprang er auf und stürmte raus. Alex bezahlte schnell und ich lief Tristan hinterher. Er schien vergessen zu haben, dass er mit uns herkam. Völlig durch den Wind tippte er auf seinem Handy herum um ein Taxi zu rufen, ich beruhigte ihn und sagte, wir würden ihn fahren. Im Auto warteten wir auf Alex, der herauseilte und sich in den Wagen stürzte. So schnell wir konnten, fuhren wir ins Krankenhaus und waren sogar noch vor Evelyn da, was Tristan nicht gerade beruhigte.


Als sie endlich eintraf ging alles wahnsinnig schnell, wir bekamen kaum etwas mit und standen vor der verschlossenen Tür zum Kreissaal. Selbstredend warteten wir. Es tat sich ewig nichts, wir saßen auf den Stühlen und starrten auf die Uhr. Um uns abzulenken fragte ich Alex, ob er schon einen Namen im Kopf hatte.


„Ein Paar“, sagte er darauf und ich schaute ihn verblüfft an.


Ich wollte alle hören und er nannte sie mir. Dabei fiel stark auf, dass sie alle in eine Richtung gingen.


„Wir kennen uns seit ungefähr sechzehn Jahren und erst jetzt muss ich fragen, woher kommst du eigentlich?“


„Ursprünglich aus Mexiko. Meine Mutter gehörte zu einem großen indigenen Volk und mein Vater kam aus Arizona nach Mexiko zurück nachdem seine Eltern starben.“


„Also bist du eigentlich Mexikaner!?“


„Ja.“


Wow, sechzehn Jahre und erst jetzt lernte ich ihn besser kennen. Dabei waren das Informationen die man eigentlich gleich bekommt, wenn man sich kennenlernt.


„Meine Mutter hieß Tameka, deshalb dieser Name und die anderen finde ich einfach nur sehr schön. Hast du welche, die dir gefallen?“


„Nur zwei die mir heute früh in den Kopf schossen: Aurora und Calliope!“


„Auch sehr schön. Lass uns das entscheiden, wenn sie auf der Welt ist“, sagte Alex und ich stimmte zu.


Wenn wir sie sahen, würden wir wissen wie sie heißen sollte. Nach zwei Stunden ließ sich Tristan blicken und meinte, wir könnten nach Hause fahren. Scheinbar würde das noch eine Weile dauern und er würde uns anrufen, wenn seine Tochter da sei. Also verabschiedeten wir uns und setzten uns ins Auto. Mir fielen meine Koffer bei Brad ein und ich fragte Alex, ob es für ihn in Ordnung sei zu ihm zu fahren um die Kleidung die darin verteilt war auszusortieren, wenn Brad Zeit hatte. Er nickte und ich wusste, dass ihm das noch am unangenehmsten war. Jetzt wo wir zusammen waren, war es ihm ein Graus auf meinen Ex-Mann zu treffen, mit dem auch er schon seltsame Augenblicke erlebt hatte. Dabei kam sofort die Erinnerung an die Nacht in der ich Brad in einen Vampir verwandelt hatte auf. Es war zu schräg. Wir fuhren zu ihm und entdeckten sein Auto in der Auffahrt. Beim Aussteigen sah Alex zum Haus und atmete demonstrativ laut aus. Ich nahm seine Hand und zog ihn mit mir bis zur Haustür. Mir war das ebenfalls unangenehm, ich hatte keine Ahnung wie er reagieren würde. Brad hatte mir sehr geholfen und war auch dafür, dass ich mich für Alex entschied, dennoch mochte er ihn nicht wirklich und würde es sicher genauso komisch finden wie wir.


Er öffnete die Tür nachdem ich geklingelt hatte und umarmte mich vor Freude. Ich ließ Alex’ Hand los, legte meine Arme um Brad’s Schultern und lachte. Als er lockerließ, sah er mir ins Gesicht, strahlte bis über beide Ohren und fragte was ich hier tat. Daraufhin sah ich zu Alex, den er bisher nicht wahrgenommen hatte und er ließ mich auf der Stelle los. Er packte seine Hand, zog ihn an seine Schulter und entschuldigte sich dafür ihn nicht gesehen zu haben. Klar, so ein 1,80 Meter großer Kerl neben mir war auch leicht zu übersehen.


Brad hatte Zeit für uns, bat uns herein und setzte aus Gewohnheit Tee auf. In der Küche erklärte ich ihm was wir hier taten und er holte mit Alex zusammen meine Koffer aus dem Keller. Zusätzlich brachte er einen Blutbeutel mit, öffnete ihn und ließ einige Tropfen in meine Tasse tröpfeln.


„Du auch“, fragte er an Alex gewandt, doch dieser schüttelte den Kopf.


Zuerst tranken wir den Tee, unterhielten uns und erzählten was in den letzten drei Wochen passiert war und gingen dann ins Wohnzimmer wo ich begann meine Sachen auszusortieren. Einiges davon trug ich ewig nicht, deshalb warf ich es weg, trotzdem blieben noch zwei Koffer übrig die mit nach Rumänien mussten und Brad fragte, ob es dort keine Bekleidungsgeschäfte gab. Das meiste das ich hier hatte waren meine Korsagen und langen Röcke, nichts was ich inzwischen noch im Alltag trug, aber ich wollte es behalten! Wahrscheinlich hatte Alex nicht einmal soviel Platz im Schrank und ich müsste doch die Hälfte davon entsorgen. Auf die Frage was wir die restliche Woche noch vorhatten, erwähnte ich den Mädels-Nachmittag und den Männerabend, woraufhin Alex ihn fragte, ob er mitkommen wolle. Irritiert sahen wir ihn beide an. Warum wollte er ihn dabeihaben? Gespannt sah ich zu Brad, der zu lächeln begann und zusagte. Eigenartige Entwicklung.


Während des ganzen Besuches bemühten wir uns nicht zu sehr nach einem Paar auszusehen, fühlten uns unwohl dabei, deshalb machten wir uns schnell wieder auf den Weg, nachdem ich alles sortiert hatte. Dankbar umarmte ich ihn zum Abschied und wünschte ihm einen schönen Tag. Zuhause war niemand, wahrscheinlich waren Trish und Ben ins Krankenhaus gefahren und zum Glück hatte ich für die Zeit die wir hier waren einen Schlüssel bekommen. Drinnen rief ich sie sofort an um nachzufragen und Trish meinte, es würde immer noch dauern. Das Baby wollte scheinbar einfach nicht raus. Ich musste lachen und meinte, ich würde da auch nicht rauswollen, dort war es schön warm und niemand konnte ihm etwas tun. Darauf musste auch sie lachen und ich bat sie mich auf dem Laufenden zu halten. Alex warf sich auf die Couch, zog mich am Arm zu sich und hielt mich fest. Er schloss die Augen, streichelte sanft über meinen Arm und atmete meinen Geruch ein. Ruhig und entspannt lauschte ich seinem langsamen Herzschlag und kuschelte mich näher an ihn heran.


„Du machst mich wahnsinnig glücklich“, sagte er plötzlich.


Ich drehte mich zu ihm, sah in seine wunderschönen Augen und seufzte. Dann legte ich meine Beine auf seinen Schoß, fuhr mit der Hand an seinem Arm, den er darüberlegte, entlang nach oben bis sie seine Wange erreichte und küsste ihn lange. Während meine Lippen auf seinen ruhten, spürte ich abermals die Schmetterlinge, die in meinem Bauch umherflatterten und versuchte jedes einzelne Gefühl in diesen Kuss hineinzulegen. An seiner Seite fühlte ich mich ebenfalls sehr glücklich. Wie erwartet reagierte Alex auf meinen Kuss, strich über meinen Oberschenkel, öffnete seine Lippen und leckte über meine. Ich liebte es, wenn er das tat und das wusste er. Er wich zurück, sah mir kurz verführerisch in die Augen, biss sich auf die Unterlippe, grinste, schaute auf meine Lippen und zog sie mit seiner Hand an meinem Hinterkopf wieder an seine. Er wurde fordernder, zog an mir, hielt mich fest und ließ nicht mehr von mir ab. Dabei wurde ich schwach, begann zu zittern und gab mich ihm völlig hin.


Danach nahm er sich einen Blutbeutel und ich suchte etwas Essbares. Während ich uns Sandwiches machte und er Blut trank, fragte ich ihn, warum er Brad eingeladen hatte.


„Gute Frage. Irgendwie kamen die Worte über meine Lippen ohne dass ich Kontrolle darüber hatte.“


„Tristan wird sich freuen, aber ich weiß nicht wie ihr Zwei miteinander auskommt.“


„Bisher immer gut.“


„Naja, viel hattet ihr vorher nicht miteinander zutun und ich war immer dabei. Brad ist nie ein großer Fan von dir gewesen“, sagte ich und Alex dachte nach.


„Wird schon gut laufen“, sagte er dann zuversichtlich.


Gut, Brad war ein ruhiger Typ, warum sollten sie sich nicht verstehen? Sie würden sich normal verhalten und so wie ich Brad kannte, würde er sich die größte Mühe geben Alex zu mögen. Er und Tristan hatten auch nie etwas, das sie wirklich verband und plötzlich waren sie beste Freunde! Ich biss in mein Sandwich und stellte mir bildlich vor, wie sie nach dem Männerabend plötzlich ebenfalls einen auf „Best Buddies“ machten, dabei verschluckte ich mich und hustete angestrengt. Alex klopfte mir auf den oberen Rücken bis es besser wurde. Abends rief Kenny an und fragte, ob ich am nächsten Morgen ins Schloss kommen könnte, er würde mich gerne nochmal sehen bevor ich abreiste und ich sagte zu. Zusätzlich hätte er mich gerne mitgenommen zum Nachtwurzeln Sammeln, es war das erste Mal, dass er dafür losmusste seit ich weg war und irgendwie traute er sich das noch nicht zu, deshalb hatte er es soweit vor sich hergeschoben. Weil ich Zeit mit meinem Bruder allein verbringen wollte, bat ich Alex mir diese Zeit zu geben, obgleich ich wusste, dass ihm das nicht passte, weil ich im Schloss Colin begegnen konnte. Etwas widerwillig gab er mir sein Okay und ich sagte Kenny, dass ich um zehn Uhr auf dem Parkplatz warten würde.


Als wir im Bett lagen, kuschelte ich mich in die Decke und seufzte.


„Du bist sicher froh, wenn wir zurück sind“, sagte ich zu Alex. „Oh ja! Tristan’s Familie ist echt nett, aber ich fühle mich hier nicht wohl.“


„Das meinte ich nicht!“


„Ich weiß.“


„Wovor hast du solche Angst“, fragte ich und wand mich ihm zu.


Zuerst schwieg er, weil er offenbar nachdachte, seufzte und sagte:


„Sei nicht sauer aber…ich weiß du liebst ihn und ich habe Angst, dass etwas passiert!“


Ich schluckte schwer, schwieg und stellte mir vor wie es dazu kommen sollte. Egal was ich für Gefühle hatte, ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass Colin darauf eingehen könnte oder gar versuchen würde mich zu verführen. Er war verletzt und wollte mich nicht sehen, wie sollte es also zu dieser Situation kommen? Diese Frage stellte ich Alex und er meinte, solch Situationen kämen schneller als man es sich wünschen würde.


„Außerdem plant man sowas nicht. Dass du dir das nicht vorstellen kannst bedeutet nicht, dass es nicht passieren könnte.“


Das stimmte.


Am nächsten Morgen fuhr ich zum Schloss und wartete am Eingang auf meinen Bruder. Als er kam schlenderten wir geradewegs in den Wald und unterhielten uns lange. Er fragte ob ich glücklich war und ich nickte. Kenny kannte mich und sah, dass mich dennoch etwas bedrückte. Ich erzählte ihm von Alex’ Ängsten und meiner Sorge, es könnte nicht funktionieren. Aufmerksam hörte er mir zu, nickte immer nur und schließlich meinte er, ich solle mir nicht so viele Gedanken darüber machen. Wir waren nicht lange hier, die Chance, dass etwas passierte war gering und außerdem würden wir uns doch lieben.


„Liebe allein reicht nicht immer aus, das weißt du! Sieh was aus Brad und mir wurde!“


„Aber ihr habt etwas Besonderes! Die Verbundenheit und die Garantie sollte genug sein. Außerdem bekommt ihr ein Kind, das schweißt auch nochmal zusammen. Ihr müsst euch einfach Mühe geben.“


Mühe geben…Im Augenblick lief alles von allein, wir taten nichts dazu, dass es funktionierte, wir ließen uns treiben was meiner Meinung nach, nach dieser kurzen Zeit auch völlig in Ordnung war. Dennoch bestand kein Zweifel daran, dass wir in Zukunft viel daran arbeiten mussten. Ich hatte bisher ein Leben geführt das Alex nicht akzeptieren würde und umgekehrt galt das Selbe. Es machte mir wohl einfach nur Angst. Wenn diese Beziehung scheitern würde, könnte ich mir nicht einmal ausmalen, was aus uns werden würde.


„Ihr solltet euch mehr auf das Jetzt konzentrieren. Alle beide! Ihr seid gerade mal drei Wochen offiziell zusammen, denkt nicht darüber nach was irgendwann passieren könnte, sonst verliert ihr vielleicht zu viel Zeit die ihr zusammen genießen könntet!“


„Wann bist du so erwachsen geworden“, fragte ich ihn, strich ihm über den Kopf und lachte.


Alex und ich sollten wirklich mehr genießen als denken! Bei der Stelle angekommen wo die Nachtwurzeln wuchsen, kramte Kenny in seiner Schultertasche herum, zog einen Jutesack und ein Seil heraus und warf es auf die Erde neben sich. Tatsächlich wand er meinen Trick an, trotzdem hatte er noch Angst ohnmächtig zu werden, weshalb er mich bat ihn in diesem Fall rauszuziehen. Ich band ihm das Seil um die Hüften, band das andere Ende um einen Baum und drückte ihm den Sack in die Hand. Er atmete einmal tief durch und verschwand in der Dunkelheit. Ich stand einfach nur da, lauschte jedem Geräusch und war mir sicher, er würde das schaffen.


Irgendwann begann er etwas zu murmeln, maulte und rief mir zu, dass er kaum eine Wurzel zu fassen bekam. Wäre ich nicht schwanger gewesen, wäre ich hineingegangen um ihm zu helfen, doch das war zu gefährlich. Nach ein paar weiteren Minuten rumste es plötzlich und Stille trat ein. Er war wohl ohnmächtig geworden, woraufhin ich nach ihm rief und am Seil zog, als er nicht antwortete.


Kenny war doch noch bei Bewusstsein, allerdings schon kurz davor es zu verlieren und hatte sich durch die Orientierungslosigkeit fallenlassen.


„Alles in Ordnung“, fragte ich ihn besorgt und er antwortete:


„Fast wäre ich ohnmächtig geworden!“


„Komm, steh auf“, sagte ich und half ihm auf.


Er drückte seine Sorge darüber aus, das niemals zu schaffen und ich meinte, er müsse nur an Tempo zulegen. Er konnte das, er war einfach nur unsicher, das hinderte ihn daran diese Arbeit richtig zu machen. Mir ging es anfangs genauso. Auf meine Frage, ob er ein paar ziehen konnte, hob er den mager gefüllten Sack und seufzte. Daraufhin schlug ich ihm vor, jemanden mit einzuspannen. Auf dem Rückweg, den wir so langsam wie möglich gingen, dachte er über diesen Vorschlag nach. Selbst Damian brauchte irgendwann eine Assistentin und hatte damit viel zu lang gewartet. Dass ich keinen hatte lag daran, dass ich alles allein stemmen wollte und das Gefühl hatte, es allein schaffen zu müssen. Das war dämlich und brachte mich schließlich immer wieder an den Rand eines Nervenzusammenbruches. Kenny sollte es nicht auch so ergehen!


„Sprich doch einfach mal mit Colin darüber. Ich glaube nicht, dass er etwas dagegen hat“, sagte ich.


Mein Bruder nickte. Dann fragte ich ihn, ob es ihm Spaß machte und er sagte, bisher lief es gut, deshalb hatte er Freude daran. Einzig das Pflanzensammeln im Wald machte ihm Probleme. Abgesehen von den Nachtwurzeln hatte er mit anderen Kräutern und Pflanzen ebenfalls Schwierigkeiten. Im Schloss begleitete ich ihn ein Stück in Richtung Büro des Direktors, blieb dann jedoch stehen, als wir diesem zu nahekamen. Kenny sah mich fragend an, bis er verstand warum ich stehenblieb. Ich entschied ihn bis zur Tür zu begleiten. Dort klopfte Kenny an, wurde hereingebeten und ließ mich warten. Durch die Tür drang leise Colin’s Stimme und alles in mir zog sich zusammen. Meine Hände zitterten, schwitzten und ich versuchte mich zusammenzureißen. Ich konnte ihn riechen, was diesen Moment nicht leichter machte und plötzlich kam Kenny früher heraus, als erwartet. Dabei erhaschte ich einen Blick auf Colin, der mich ebenfalls entdeckte und den Blick abwendete. Irritiert fragte ich Kenny was los war, doch der winkte ab und stürmte davon. Was war passiert?


Schnell folgte ich ihm und fragte ihn in seinem Büro erneut.


„Er bezeichnete mich als unfähig und drohte damit, einen Ersatz für mich zu suchen“, antwortete er.


„Wie bitte?“


Das ging zu weit! Meine Gefühle wurden durch Wut unterdrückt und trieben mich dazu, das Büro zu verlassen und wieder nach oben zu Colin zu gehen. Wütend schlug ich gegen die Türe und wartete angespannt darauf reingerufen zu werden. Das dauerte einen Augenblick und ich tappte mit dem Fuß auf dem Boden, während er langsam zur Tür schritt. Colin öffnete und ich sah ihn böse an. Dann ging ich an ihm vorbei, stellte mich mit verschränkten Armen vor seinen Schreibtisch und drehte mich zu ihm um. Er verdrehte die Augen, spannte den Kiefer an und warf die Türe zu. Er schien genauso wütend zu sein wie ich.


„Du drohst meinem Bruder ihn rauszuwerfen“, fragte ich sauer, doch er antwortete nicht.


„Erst mich und jetzt willst du ihn loswerden?“


„Er macht seine Arbeit nicht richtig!“


„Gib ihm Zeit! Ich konnte das auch nicht von heute auf morgen! Das ist nicht so leicht, das weißt du, du warst schon dabei!“
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